
< Hast du's Maßt? >

Bon F-ricdrikli Fic-Vrl. (

Hast du's gewußt, wie fest und stark
das Band

Dich kettet fort und immerdar
AnS Heiligste, ans deutsche Vater-

land,
Das dich erzogen und gebar?
Ich wußt' es nicht, bis jener Ruf er-

scholl,
Der wie der Sturmwind braust und

schwoll:
„Das Deutsche Reich, das deutsche Va-

terland,
Es steht im Weltenkrieg im Welien-

-brand!"
Da wallt mir aus im Herzen kies
Die Lieb', die dort verborgen schlief...
Mein Pnlü, er stockt... was kann das

sein?
Jetzt setzt zum Schlag er wieder ei.
Me! Herz, es pocht o großer

Tag
Im gleichen Takt, im gleichen Schlag,
Mil jedem Herzen hoch und l-ehr
Im Deutschen Reich, vom Fels zum

Meer!
Deck großen Zeile eh'rner Mund,
Preist Deutschlands allergrößte Stund'!

Hast du's gewußt der auch de
Schritt gewandt

Der Ferne zu, vor manchem Jahr
Wie groß die Lieb' zum alte Vater

land. . .

Eh' du cs wußtest in Gefahr? —

Ich wußt' es nicht, bis jener Ruf er
scholl.

Der wie der Sturmwind braust und
schwoll:

„Umlodert steht, umrast vom Welte
brand,

Im Kampf allein, mein deutsches Ba-
terland!"

Da sank ich hin zur Andacht nieder
lind faltete die Hände wieder
Rang mit dem höchsten Gott und bat:
„Beschirm, o Herr, aus diesem Pfad
Mein Deutschland, laß eS fvrtbcsteh'n.
Im Niescntampf nicht untergeh'n!"
Nach dem Gebet griff ich zur Feier
Der großen Stunde schnell zur Leier:
„Frisch auf, mein Volk, zum heil'gen

Krieg!
Der Herr ist mit dir, mit lnr der

Tieg! . .
."

Hast du's gewußt, eh' dieser Krieg ent
bräunt,

Was Räukespiel, was Tücke ist?
Haft du gewußt, daß du in diesem

Land
Heut' schlechter als der Russe bist?
Ich wußt' es nicht, bis jener Ruf er-

scholl.
Der Ivie der Sturmwind braust und

schwoll-
„Mer trägt die Schuld, wer schien-'

derle den Brand, ,

In eine Welt von Land zu Land?
„Der Deutsche wars .... so ruft der

Brit'
Und Rnss' und Franke lügen mit.
Doch jeder weiß lunit' auf der Welt,
Daß all der Fluch ans England

fällt.
Der Triinenstrom, der still geweint,
Sick; mit dem Strom des Blules eint,
Das fließt und fließt für Deutsch

lands Ehr',
Das steigend schwillt und wird zum

Meer,
Darinnen, sollt je Recht besteh',
Wird England selber untergeh'n.

Keine Zeit.
Lehrreiche Skizze von Fritr Müller.

Der Generaldirektor Weiermann
war zeitlos. Zeitlos nicht im ewigen
Sinne, sondern zeitlos im irdischen
Sinne.

Der Generaldirektor Weiermaiin
war ei mächtiger Herr. Fünfzigtau
send Leute standen unter ihm. Sein
Name hatte einen Schwung und einen
Hammerschlag weituiu im Land. Aber,
aber er hatte keine Zeit.

Es war schon eine Weile her, da
schrieb der Generaldirektor Weier-
Mann noch eigenhändig Briese an die
guten Freunde. Und in jedem Briefe
lag ein Stück von seiner großen Seele
drin. Dann drängten Pläne und
Entwürfe. Und Generaldirektor Wei-
ermann diktierte seine Briefe an die
besten Freunde. „Lieber Freund"
diktiert? Das gab keinen schöne
.Klang. Jedoch, was wollen Sie
er l)atte keine Zeit.

Und wieder eine Weile später hieß
es aus die lebenswarmen Briefe alter
Kameraden: „Herr Mittermaier, ditle
schreiben Eie mal dem Manne da waS

Nettes Sie verstehen schon
so recht persönlich..." Und Herr
Mittermaier schrieb dem Mann per-
sönlich: „Im Besitze Ihres sehr geehr-
ten ..." Denn Herr Generaldirektor
Weiermaiin hatte eben keine Zeit.

Und wieder später las der bezahlte
Sekretär auch die Briese an Herrn
Generaldirektor Weiermanii. Auch
jene mit „Persönlich!" und „Privat";
„Herr Generaldirektor?" fragte der
Herr Mittermaier. „Alle -- sehen
Cie, Sie sind ein feiner Kops, und icb,
ich habe wirklich keine Zeit."

So ging mit seinen Freunden. Bei
den Seinen aber ging es so, daß er
sie nur lein, Mittagessen sehen konnte.

der jüngsten Feit. auf'dem Balkan,
waren wir doch walirbcistig „mvor
kommend"!"

E-s l, ii tte noch schlin, m e r

Nichts g. „Da spricht man t
einer ira wuschen L.eirnng wieder
mal von der Nnböslichkeit der Deut
schon!" „Sonderbar! Gerade in

Die Jigiirre.
Kine lehrreiche Geschichte für junge

Frauen. Bon Ernst poltestein.

Kätl)e Braun und Kurt Bensdors
hatten sich aus Liebe gel)ciratct. Bei
einigen unmodernen Ehen soll das
streckenweise noch vorkommen. Da
beide nicht übermäßig viel des schnö-
den Mammons mi! in die Ehe brach-
ten, hätte man glauben sollen, die im-
mer bereiten, drahtlosen Depeschen-
träger, die bösen Zungen, hätten tei
nen Grund gehabt und auch kein In-
teresse, sich ist Bewegung zu setze, --

aber der Mensch irrt, so lange er
lebt.

„Man" wußte nämlich auch da
„ganz genau", daß sich die jungen

Leutchen nur aus Sparsamkeit gehei-
ratet hätten, um nicht nötig zu ha-
ben, die beiden Wäschezeichen zu än-
dern, denn beide schrieben sich ja mit
den Initialen K. B.

Dieser „furchtbare" Vorwurf hätte
Frau Käthe nicht im geringsten in
ihrem jungen Glücke gestört, wenn
nicht ein anderer Schädling ihren
häuslichen Frieden und nicht zum
mindesten ihre Gardinen ruiniert
hätte.

Kurt Bensdorf gehörte nämlich zu
jenen gefürchteten Ehemännern, die
ohne ihre Zigarre nicht leben zu lön
neu glaubten. Da gab es manchen
Tag des Schmollens und Klageiis sei-
tens der jungen Frau, wozu stets die
bei den meisten Frauen so verpönte
Rauchleidenschaft de Zankapfel bot.
Abgesehen davon, daß nach Frau Kä-
thes Meinung die Gardineu-Rechnun
gen ins Unendliche gingen, und der
Ranch die Lust verpestete, so war sie
direkt eifersüchtig auf Kurts „Helle
Ella" und „Dunkle Felicitas", da sich
ihr Männe stets mit ihnen in sein
Zimmer zurückzog, um den vorwurfs-
vollen Blicken seiner Gattin cniS dein
Wege zu gehen.

Heute war wieder einmal großes
Reinemachen!

Was das rote Tuch dem Stier, das
ist dein ElMiann dieser Tckg. Adam
im Paradiese wußte gar nicht, wie
gut er es hatte!

Frau Käthe hatte eben die letzte
reine Feiistcrgnrdiiie befestigt, stieg die
Trittleiter herab, trat einige Schritte
zurück, um slolzznsrieden ihr Werk zn
betrachten, wobei sich ihrer Brust ein
tiefer Seufzer entrang, als wollte
sie sagen: „Wie lange?"

Es war inzwischen 3 Uhr gewor-
den und Kurt kam ans seinem Kon
tor nach Hause.

Als er die blitzblanke Wohnung sah,
schmunzelte er erst behaglich und
meinte dann, seine Frau zärtlich un
ter das Kinn fassend: „Wie hast dn
dich wieder angestrengt, Käthchen; und
mit diese kleinen Händen hast du bas-
alles fertig gebracht? In den paar
Stunden? Es ist erstaunlich."

„Da ist doch nichts Erstaunliches
daran, besonders wenn man es gern
tut, Kurt," ineinte Käthe mit freund
lichcm Lächeln. „Viel erstaunlicher
finde ich es, wie mein Herr Gemahl
ein solcher Vandale sein kann, um in
wenigen Tagen diese Herrlichkeit wie
der zu vernichten."

„Ich ein Bandale!" rief Kurt em-
pört, „aber Käthchen!"

„Ja, ja, habe ich etwa nicht
Recht?" schmollte die junge Fra.
„Wie werden morgen schon deine Ella
und Felicitas die frischen Gardinen
zugerichtet l>aven!"

„Ach so, will'-- wieder einmal da
hinaus!" sagte Kurt lächelnd.

„Jawohl, da will's wieder einmal
hinaus," wiederholte Käthe im selben
Tone.

„Sieh mal Kurt, es muß ja endlich
einmal gesagt werde. Ist es denn
wirklich so schwer, diesem mehr a'Z
fraglichen Genuß des Rauchens zu
entsagen? Findest du eS denn gor so
schön, immer als lebendiger Schor
stein hecumzuwaiidcln?"

„Aber Käthcheii, sei doch nett...'
„Ach was." schmollte Käthcheii, „ich

bin nett, sei du es aber auch und gib
endlich meinen Bitten nach. Dn muß!
doch einsehen, daß mir deine Zigarre
geradezu zur Rivalin geworden ist.Kaum kommst du nach Hanse, so sehst
du dich in dein Zimmer und hüllst dich
in eine undurchdringliche Dampfwolke
ein, und entziehst mir ans solche Weise
oft stundenlang deine Gegenwart. Aus
Rücksicht gegen mich wie du sagst.
Wenn man all die Stunde, die du
aus Rücksicht für mich alle! mit bei
ner Zigarre verbringst, zusammen
zählte, machte ein einigermaßen öko-
nomischer Mensch ein halbes -.Neu
schenleben daraus; mit der anderen
Hälfte allein aber bin ich nicht zu
frieden."

„Ja, aber, was soll ich denn," wagte
kleilaut Kurt zu widerspreche.

„Der Zigarre Lebewohl sagen," er
gänzte Fra Käthe ziemlich euer
-lisch,

„Wie, Schatz, du verlangst in allem
Ernst, ich solle meinem besten Freund
die Tür weisen?"

„Ach, bester Freund," meinte Frau
Käthe derächtlich. „Netter Freund:
dein bester Freund bin ich!"

„Gewiß bist du das, lieber Schah,"
sagte Kurt in einem Ton, dem man
anhörte, daß er es ernst meinte. „Ge-
wiß bist du das, aber es gibt Mw

mente in dem Leben eines Mannes, wo
die gute weiche Hand und das frohe,
ansmunterndc Auge des Weibes nicht
genügen.

Komm Schatz, höre mich einmal
ernsthaft an: sehe dich her zu mir und
glaube, was ich dir jetzt sage, ist ;u
unserem Besten, zu unserem Glück."

„Aber was hat denn deine Zigarre
mit unserem Glück zu tun?" fmgte
Frau Käthe höchst erstaunt.

„Du meinst also, Schatz, dir Zi-
garre hätte nichts mit unserem Glück,
mit deni Glück einer Ehe überlpupt,
zu tun? Mehr als du ahnst, Kind, und
ich wollte, alle Frauen der Welt könn-
ten mich jetzt hören, und sie würden
manche Kosten für angeräucherte Gar-
dinen herzlich gern tragen, für die
Gewißheit, sich im Eheleben manche
trübe Stunde, manches Mißverstehen
zu ersparen.

Ich sehe dir an, Schatz, es will dir
nicht recht in den Kopf, daß ich einem
so unscheinbaren Ding, wie die Zi
garre es ist, so viel Wichtigkeit ein-
räume. Was wirst du aber sagen,
wenn ich behaupte, daß die von euch
so sehr geschmähte Zigarre wirklich
der beste Freund eurer Männer isl7

Ihr Frauen sitzt zuhause in eurem
behaglichen Heini, abgesondert vom re-
gen Leben der Außenwelt, nur der
Häuslichkeit gewidmet, während der
Mann rastlos seinen Geschäften, sei-
nem Beruf nachgeht, um euch die Be
Häßlichkeit eures HeimS, euer Glück,
auf sicherem, solidem Boden zu er
halten. Er sorgt. Auf diesem
Dornenweg aber, in diesem Kampf
ums Dasein, bleibt man von Mißhel
ligkeiten, Aerger und Aufregung nicht
Verschont. Die Frau harrt nun zu
Hause ihres Mannes, den sie stunden
lang entbehrt, sie freut sich auf sein
erstes freundliches Wort beim Will
komm, und siehe, da tritt er ihr mit
ernstem Blick entgegen, wortkarg, ja
unfreundlich, ohne daß er es möchte.
Die Frauen empfinden in solchen Fäl
len meistens nur die Wirkung, ohne
viel nach der Ursache zu fragen, die
den Mann entschuldige, denn in der
Liebe sind die Frauen Egoisten! Es
entstehen Mißverständnisse, und ehe
man sich's versieht, heißt es: Er liebt
mich nicht mehr! Daß solche
läßliche Wolken nie den heiteren Him-
mel unserer Liebe trüben, davor schützt
micki mein Freund, die von dir so ge
schmähte, gepaßte Zigarre. Onält mich
Sorge, will die Arbeit mir nicht recht
von der Hand gelM, droht Aerger mir
die Laune zn nehmen, so zünde ich mir
schnell eine Zigarre an, und siehe da,
die Nerven beruhigen sich und schon
nach den ersten paar Zügen erscheint
mir die Arbeit leicht, die Sorgen klei-
ner, und über den Aerger lache ich. Die
Stirn hat sich geglättet, und l>eitereii
Blickes betrete ich mein Heim, alles
draußen lassend, was mich drückt.

Nun, Hai mein Weibchen mich ver
standen? Ist dir mein Freund noch so
unsympathisch?"

Frau .Käthe, die ihrem Gatten still
und aufmerksam zage hör! hatte,
starrte och eine Weile in Gedanken
vor sich hin and sagte schließlich sanft
lächelnd:

„Ich glaube dich verstanden zu ha-
ben, lieber Kurt, und verspreche dir,
in Zukunft besser von deinem
Freund zu denken, ja, ich will ihm so-
gar von jetzt ab, um dir zu beweisen,
wie ernst es mir darum ist, Familien
aiischluß gewähren, du sollst von heute
an iti allen Zimmern Rauchfreiheit ha
den."

„Aber Käthchen - die Gardinen!"
rief humoristisch entsetzt Kurt, „die
Gardinen!"

„Ach was, laß sie schwarz werde
wie die Nacht, wenn nur unser Glück
fortan liell bleibt," meinte Frau
Kätl)k.

„So ist's recht, mein Schatz," und
eine l)erzliche Umarmung und ein nich!
minder herzlicher Kuß besiegelte die
neue Aeca.

„Doch eines will ich dir noch verra-
ten, liebste Käthe," und dabei blinzelte
Kurts Auge verteufelt schlau, „außer
den angeführten Argumenten zieht ein
Grund mich noch besonders zu mei
uem Freunde hin,"

„Es scymeckt zu schön!"
Frau Käthe lachte herzlich, wurde

aber plötzlich ganz still, lehnte sich ver
schämt an Kurts Schulter und ließ
langsam, halb schelmisch und schüch-
tern, ihr kleines Händchen in Kurts
Bntsttasche gleiten, entnahm derselben
die obligate Zigarrentasche, öffnete sie
feierlich und überreichte ihm eine Zi
garre mit den Worten: „Bitte, bitte,
Kurt, rauche!"

Kurt sah sein Frauchen höchst er
staunt an, wehrte aber freiipdlich ab
und sagte:

„Ich danke dir, mein Schatz, aber
jetzt vor Tisch nicht."

„Bitte, bitte," drängle Fra .Käthe
wieder, „du sagtest doch, es unterdrücke
dir den Aerger."

„Ja, aber ich ärgere mich jetzt nicht,
Kind, im Gegenteil -

„Es könnte aber leicht kommen,
Kurt, denn ich l-abe lMte zn, ersten
Male gekocht! "

Kurt wurde blaß und stürzte nach
der Tür.

„Wo willst du hin, Kurt, rief Käthe
erschreckt.

„Ich hole die ganze Kiste!"
X- X-

Wie man sich erzählt, hat sich Kurt
Bensdors an den. Tage eine starke
Nikotinvergiftung zugezogen.

s e i n l ö n n exi. Ist da einer, der
teiir noch so schauderhaftes Erlebnis;
auliört, olme zu sagen: „Das batte
noch schlimmer sein tonnen!"- Da

er,;äl,lt ihm ein Staniiiitischbriidcr:
„Gestern Al,end tommt der Bankier
2. nach anse, sindet seinen Freund
bei seiner Frau. Er zielil die Pistole
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Zwei Urlauber.
Eine Skizze von Bernhard FlemeS.

Lotte Herking saß ihrer Mutter ge-
genüber und trommelte mit den Fin-
gern auf dK Lehne des Korbsessels.

Fritz von Bartow erzählte.
„Hattest du Waffen, wie du zu ih-

nen hinübergingest?" fragte die Mut-
ier.

„Ja, na den Revolver l)atte ich
zwar aber damit kann schließlich
kein Maschinengewehr bekämpft wer-
den. War aber auch gar nicht notwen-
dig- Ich Zog, da sie noch immer ihr
weißes Tuch schwenkten, mein Ta-
schentuch und winkte wieder. Dann
nahm ich den Burgdorf mit, der etwas
Russisch konnte. Auf der Mitte zwi-
schen unseren Stellungen trafen wir
zusammen, und mein Begleiter brachte
heraus, daß sic ihre Toten begraben
wollten."

Lotte schüttelte sich. Hans Dornbek
sah sie still a. Sie errötete.

„Na und so kamen bald mehr
von ihnen und von uns. Sie fingen
an zu graben. Bnrgdorf, unser Russe,
brachte bald heraus, daß sie Hunger
hatten. Einer von uns lief zurück,
und holte Brot und Speck und mit
Speck säugt mau Mäuse. Am Abend,
als cs dunlcl war, kamen siebzig
Manu, am nächsten Abend elf. Da-
rauf haben wir uns den Rest noch ge-
holt, aber ohne Speck.

Er lachte vergnügt auf.
Frau Herling erhob sich.
„Ihr geht wohl noch ein bißche in

den Park, Kinder, ich muß mich mal
um die Küche kümmern. Ihr wißt
ja daS-große Einmachen!"

„Wollen wir?" fragte Lotte.
Sie erhoben sich und traten aus der

Tür des Garteuzimmers auf die Frei
treppe. Fritz guckte mit gespielter
Spitzfindigkeit um die Zimmerecke.

„Tante ist weg Onkel nicht in
Sicht Lotte schweigt wie das Grab

was sollte uns hindern, iinS die
Tasche voll Zigarren zu stecken sie
sind gut wie immer. Haus, bitte be
diene dich auch!"

Damit schob er eine Zigarre in de
Aermelaufschlag des Waffenrockes,
Hans Dornbusch desgleichen.

„Ich sag's Bater," sagte Lotte.
„Dann vecl-au' ich dich," drohte

Fritz.
„Riskier' es unr, Junge!"
Er machte eine Versuch, sic zu fas-sen, aber sie entschlüpfte ihm. Lachend

jagte sie um das Nosenrondell in den
Park. Da kriegte er sie zu fassen.
Einen Augenblick war der Park voll
ihres frvtM Lärmens.

„Halt, Kusinchen, jetzt kommt der
Kuß!"

Aber sic wehrte sich ernstlich, riß
sich IoS und kam zu Dornbek gelaufen.

„Donnernochmal!" fluchte Barkow.
„Sag' mal, Hans, hast du es schon
erlebt, daß ein Mädel einen jungen
und gut gewachsenen preußischen Leut
nant zu küssen sich wehrt? Besagtes
MädckM ist noch dazu seine leibhaftige
Kusine, und besagter Leutnant ist ein
ruhmbedeckter Kriegsheld. Also da
hört alles auf. Lotte ich entziehe
dir mein Wohlwollen!"

„Danke, Komma, Sela!" rief Lotte
burschikos, schob die Hände in ihr grü-
nes Jackett und ging zwischen de Bei
den.

„Hans spuck endlich den Knopf
aus!"

Dornbek sah den Freund fragend
an.

„Was ist das?" fragte Lotte.
„Nim er macht ein Gesicht, als

laue er schon den ganzen Nachmittag
auf einem dicken Knopf, darum ist e'r
so miesepetrig. Hauch ich befehle dir
dienstlich, z feixen!"

„Unsinn," sagte Dornbek.
„Na dann kan' weiter. Lotte

assistiert einstweilen. Ich will mal zu
Inspektors hinüber."

„Mile hat schon über den Zaun ge-
guckt," sagte Lotte spöttisch.

„Was? Mile? Famos da werde
ich also Mile begrüßen. Vielleicht
bringe ich sie mit."

„Daß du dich nicht u-.iecstehst, uns
deine Poussagen aufzuhängen "

„Aber Büschen erstens ist Poussage ein Fremdwort zweitens aber
welcher Kvmmißtoii! Ich werde

jetzt wirklich zu Mile gehen -- du
sehnst dich ja doch bald wieder nach
mir."

„Kannst mich gern hoben," rief sie
ihm nach.

„Pnppchen, du bist mein Augen-
stern," sang er ihr lachend zurück und
warf ihr eine Kußhand.

Lotte ging schweigend und leicht
verärgert mit Dornbek weiter. Sie
war von dem Vetter Fritz arg ent
täuscht und äußerte das zu Dorn
bek.

„Ich hatte ihn mir ganz anders
gedacht," sagte sie.

Dornbek lachte.
„Ihr hier im stillen Lande denkt

euch, manches anders. Ihr macht euch
übertriebene Vorstellungen von den
Wirkungen des Krieges und denkt, er
müßte uns alle gleich gemacht haben,
heroisch, ernst, still, bedenkt dabei aber
nicht, daß keiner aus sich herauskann.
Ich blieb Ich, trotz der Hingabe ans
allgemeine. Der frische, frohe Tal-
mensch wird jetzt reich in seinem Eie
ment schwimmen, der in sich verspon-
nene geistige Arbeiter wird still und

'raus, schient seine Frau, de freund
und dann auch sich todt." „Das hätte
noch schlimmer sein tönueu." sagte
ruliig der UnenNvegle. „Aber ivie

Und ich muß eS offen sagen, General
direktor Weiermanii l-at niemals
Briefe oder Zeitungen beim Mittagessen
in sich aufgenommen. Das Mit
tagessen, das gehörte der Familie und
den Telegrammen. Erst waren es
nicht allzu viele. Ein paar vor der
Suppe. Dann drängten sie sich auch
zwischen Fleisch und Suz e und ha
gelten bei Obst und Nüssen.

War es da ein Wunder, daß der
Generaldirektor Weiermanii am Ende
keine Zeit mehr für das Mittagessen
hatte? Er ging zu einem tüchtigen
Mechaniker.

„Sagen Sie mal, Bester, könnten
Sie mir die Kosten spielen keine
Rolle eine Art Ersatzmann für das
Mittagessen konstruieren?"

Nun ist es eine alte Sache: Wenn
daS Geld keine Rolle spielt, so kann
man alles konstruieren.

Also saß alsbald ein ordentlicher
Ersatzmann für den Generaldirektor
an dem Mittagstisch und aß für ihn.
Denn der Generaldirektor hatte „wirk-
lich keine Zeit".

Und so war ja alles gut. Auch die
Familie war für das erste zufrieden.

! „Ganz wie Vater," sagten seine Kin-
der, während der Ersatzmann aß.

! Dann aber kamen sie - begehrlich,
! wie nun Kinder einmal sind und

wollten auch noch l-aben, daß das
Ding an ihrem Tische spräche.

Wieder ging der Generaldirektor zu
j dem tüchtigen Mechaniker für die

Seinen war ihm nichts zn viel und
j sagte:

„Hören Sie mal. Bester, mein Er-
I satzinann soll auch sprechen das

j Geld spielt keine Rolle, Sie verstehen."
j Der Mechaniker verstand und kon-

struierte einen Sprechmechanismus in
I das Innere des Ersatzmannes. Der

funktionierte wundervoll. Das sprach
und sprach und wurde niemals müde,
auf irgend eine Frage eine Antwort
zu erteilen: -

! „Ach sieh, Mama, ach sich, so viel
und so geduldig hat der Bater nie zu

. uns gesprochen!"
„Das Herz fehlt, das Herz bei eu-

. rem neuen Bater!"
„Ach Mutter, weißt du, wir wol-

> lens einmal dem Herr Mittermaier
sagen."

j 'Und sie sagten es Herrn Mitter-
- mckier. Und dieser trug es zwischen

zwei Aktiengcsellschastsgriindungen in
! einer gestohlenen Minute dem Herrn
! Generaldirektor vor.

„Das Herz," murmelte der, „das
Herz? Herr Mittermaier. Der
Aufsichtsrat deö neuen Trusts steht
vor der Tür. Ich nicht viel Zeit.
Machen Sic mal heute nachmittag die
Sache ab mit dem Mechaniker, nicht
wahr?"

Und Herr Mittermaier machte die
Sache mit dem Herzen ab bei dem
Meckfanikcr. Es war eine verteufelt
schwere Sache, das ist wahr. Indessen,
da das Geld nicht die geringste Rolle
spielte...

Die Jahre kamen und gingen.
Riesengroß erwuchs das Werk des Ge-
neraldirektors Weiermann und über-
schattete die Länder. Hunderte von
Stahlwerken schrieben nächtlich seinen
Riestnnamen rot in dunkle Wolken.
Den Jnöustrietaiser hießen sie ihn al-
lerorten und den mächtigsten -Mann der
Erde.

Auf diesem Höhepunkt seines Ruh-
mes fand ihn sein Jubiläum und sein
weißes Haar. '

Als das Fest vorbei war, an dem
die Großen der Erde seinem Werk
huldigten, ging der Generaldirektor
seinen alten-EisenschrUt in das Bu-
reau.

Auf einmal zitterten ihm die Knie.
Ans einmal wars eine alte Erinner-
ung die sonderbare Haube über ihn,
die alles klein und nichtig scheinen läßt,
was man besitzt, und riesengroß, was
man verlöre hat. Und seine alten
Füße gingen einen lang vergessenen
Weg über Höfe, Straßen, Gänge hin
e! in ein stilles, trauliches Zimmer,
in welchem eine Frau, ein Mann und
Kinder um eine Lampe saßen und sich
freundlich unterhielten.

Es war schon eine alte Frau und
fast erwachsene Kinder. Fragend sah
ihn die Frau an. Sie kannte ihn
nicht. Scheu sahen ihn die Kinder an.
Sie kannten ihn nicht.

„Sie, .Herr! WaS wollen Sie im
Kreise meiner Lieben?" rief er den
MaitN an, der bei ihnen saß.

Und der Man wandte ihm ein Ge
sicht zu, das er kannte. War das nicht
der Ersatzmann, den er vor langer,
langer Zeit einmal bei einem Mechani-
ker anfertigen ließ?

„Machen sS-e, daß Sie fortkom-
men. Sie Automat, verfluchter!"

„Sie irren, Herr, ich bin kein Auto
mat, ich habe eine Seele, und ich habe
Menschen, die mich lieben." Und der
Zitternde sah in ein von jahrelanger
Liebe überstrahltes Antlitz.

„Dem fremden Manne ist nicht
gut," sagte dieses Antlitz ins Zimmer
zurück, „ich will ihn in ein Sanato-
rium bringen."

Da schlug der Generaldirektor ein
gellendes Gelächter auf. Ueber Gänge,
Sttaßen, Hose wankte er in seinen
Arbeitsraiim zurück. In einen Stuhl
sank er und starrte vor sich hin, wie
Automaten starren:

Ziffern sah er, Ziffern, Riesenzis
fern, weiter nichts als Ziffer.

Und von den Ziffern sah er in sein
Inneres herab. Und da? war leer.

nachdenklich bleiben, hier wie brau-
ßen."

„Ich meine, wenn man von dem
Starken, Erschütternden da draußen
herein kommt und ist bier so, sp aus-
gelassen wie Fritz —"

„Das ist eine ganz gesunde Reak-
tion. Fritz ist zudem ein Tatmensch,"
kiitgegnete er, „sein Lebenödrang wird
sich immer in Tat umsetzen, im Kriege
wie hier. "

Sie sah den Breitschultrigen, gro-
ßen Mann neben sich verstohlen an.
Gerade in ihm hatte sie den Mann der
Tat gesehen, weit mehr als in dem
zierlichen, beweglichen Beiter.

„Aber du?" fragte sie.
„Ach bitte, reden wir nicht von

mir, ich bin jedenfalls kein Kriegs-
mcnsch."

„Weshalb hast du dich denn frei-
willig gemeldet?"

„Ja, weil ich es als meine selbst-
verständliche Pflicht fühle!"

„Freilich —!" gab sie zurück.
Sie kamen aus deni Part an den

Entenfang. Das war ein kleiner See,
der weithin mit Schilf zugewachsen
war. Sie sehten sich auf die Bank,
die am Ufer zwischen Weiden und
Erlen stand. Libellen flogen über
den, Schilfe. Ihre Flügel klirrten
leise.

Hans Dornbek, von irgendeinem
Eindruck der stillen Landschaft be-
wegt, begann zu sprechen. Vom Ge-
gensatz des Krieges und der ländli
chen Stille, von deutschen Zukunfts-
hoffnungen und von seinem eigenen
Leben, seinem Hang zur Scholle. Ec
war. vhne es zn wollen, daraus hin-
über geglitten, und schwieg bald, als
es ihm bewußt wurde, daß er sich vor
dem schönen Mädchen ausplauderte.

„War das Fritz' Stimme?"
Lotte lauschte. Sie dachte, wenn er

doch nur nicht käme!
Da sah sie Fritz von weitem. Es

erschien ihr Plötzlich töricht, daß man
sie und ihn schon als Beklobte be
trachtete. Bor dem Kriege freilich
Halle sie selbst nicht ungern daran ge
dacht. Und noch bei seiner Ankunft
war sie froh gewesen. Dann hatte
sich dies Frohgefühl in eine sonderbare
Bedrückung, eine lastende Unklarheit
gewandelt, die sie quälte und inner-
lich unruhig machte. Das.war nun
mit einem Male von ihr gewichen. Sie
sah mit einer schönen, inneren Helle
in die Landschaft. Und einem Im-
pulse folgend, ergriff sie Dornbek
Hand, die neben ihr lag, und drückte
sie kräftig.

Dornbek schaute überrascht auf und
sah sie verlegen erröten. Da kam
Fritz.

„Also, Mile läßt vielmal grüßen
und aber Kousinchen, dich interes-
siert das ja Weiler nicht."

Er setzte sich auf die Bank.
„Kaum!" sagte Lotte. „Aber ver-

zeiht, ich muß jetzt wirklich zurück
und mich nach dem Abendessen um
sehen. Mutter l-at so viel zu tun.

Kommt bald nach!"
Sie schritt davon und verschwand

bald hinter der die den
Park vom See abschloß.

Die beiden saßen allein.
„Rauchst du deine Zigarre noch?"

fragte Barkow.
„Nein, bitte!"
Er begann lebhaft zu rauche.

Ueber dem Wasser surrten Mücken
Wolken und in den entfernten Schilf-
kolken wurden Entenrnfe laut.

„Sie ist mir nicht recht grün, die
Lotte," begann Barkow. „Habs die
ganzen Tage schon gemerkt. Schad't
aber nichts. Heiraten tu ich sie doch
nicht. Sie nicht und so bald auch
keine andere. Am besten gar nicht.
Ich bin nicht zum dauernden, braven
Ehemann geschaffen."

„Nicht?" fragte Dornbek und war
in Gedanke.

„Nee, und dann och eins, ich breche
Morgen meinen Urlaub ab und fahre
an die Front!"

Dornbek sah ihn erstaunt an.
„Mensch! Da draußen nur ist Le-

ben! Immer vorwärts, jede Nachtwo anders, immer drauf und dran,
jeden Tag eine neue Welt, hier ist ja

nichts, aber auch, gar nichts los!
Diese zahme Landschaft, der wattierte
Himmel, die Stille nichts für mich!"

Heimat! dachte Dornbek.
Sie gingen langsam und nachdenk-

lich durch den Park zurück.

Nach dem Abendessen gingen Hans
Dornbek und Lotte noch ein paar
Schritte in den dämmerigen Park,
während Barkow mit der Tante bei
einigen Nachbarn zurückblieb, die sich
eingesunken hatten.

Sie waren schweigsam und jeder
fühlte, daß etwas llnausgesprocheiics
zwischen ihnen lag, was eigentlich ge-
sagt werden sollte.

„Wenn Ihr nur bald wieder da-
heim wäret," begann Lotte endlich zag-
haft.

Er antworiete nicht.
„Es ist so schweigsam," fuhr sie ver-

legen fort.
Da blieb er Plötzlich stelle und legte

ihr beide Hände auf die schmalen
Schultern.

„Sieh mich einmal an, Lotte!" bat
er. „So ists schon recht. Und nun
sag' mal wenn ich dich jetzt küsse,
nehm' ich dich dann dem Bartow
weg? Nein —du brauchst nicht mehr
zu antworten ich weiß jetzt, daß
du ihm nie gehört hast!"

Da hing sie schon glühend in seinen
Arme.

den? Es sind ja alle drei todt."
„Ja, ich meine, wär'?- vorgestern ge
Wesen, dn hätt' es mich tresseu ,ten
neu!"

Schnitzel.
D i e unverdaulichsten Pilze sind die

Glückspilze.

Wenn das Herz zu lieben beginnt,
hat der Kopf Ferien.

Die Archillesfcrse manches Men-
schen liegt im Gehirn.

Worandie Freundschaft oft schei-
tert: an ihrer Intimität.

Das Glück will nicht mit sich spielen
lassen, es will mit uns spielen.

Wer sich nicht vor dem Lebeü fürch-
tet, fürchtet sich auch nicht vor dem Tod.

Nachgetan und nachgemacht
Hat manchem schon viel Geld gebracht.

E s gibt nur zwei Dinge, die un-
erbittlich sind: Das Leben und der
Tod.

Das Unglaublichste glaubt man-
cher, nur das Glaubliche glaubt er
nicht.

Was manche gute Sache schon si'hc
förderte: daß jemand sie im Stich ge-
lassen.

U m die Gesellschaft genau zu ken-
nen. darf man nicht zu viel in ihr ver-
kehren.

Gerade die süßesten Mädchen be-
reiten oft den Männern die größten
Bitterkeiten.

Die Gedankenlosigkeit hat mehr
ehrliche Namen zu Grunde gerichtet,
als die Bosheit.

Echte Propheten Huben manchmal,
falsche Propheten haben immer fana-
tische Anlfängcr.

Was Menschen und Dinge wert
sind, kann man erst beurteilen, wenn
sie alt geworden.

Satirikern wird es sehr ver-
übelt, daß die Welt so beschaffe ist,
wie sic sie schildern.

Preußen hatte im Jahre 1842
zu gleicher Zeit zwei lustizminister,
Mühler und Scivtgny.

D i e griechischen Gymnastiker durf-
ten wochenlang vor den, Kampftage
nichts als Käse genießen.

Bei den klassischen Wagcnrenne
war es Bedingung, daß die Pferde die

Bahn nicht kennen durften.

Biele sind in kleinen Dingen so
überaus gewissenhaft, daß man merkt,
man werde sich in größeren Dingen
nicht auf sie verlassen können.

Fürchte nicht, ungebildet zu er-
scheinen, wenn du Unverskinblichcö
nicht verstehst; denn nicht jeder dunkel
ausgedrückte Unsinn ist Tiefst.

Wenn einst dein Auge trübe wird
und bricht

Hast du nur einen Trost: Erfüllte
Pflicht. Bi,r.

I m öffentlichen Leben treten viele
auf mit einem" Gemisch von Beschei-
denheit und KecklM: keck in ihttr Hal-
tung, bescheiden in ihren Leistungen.

Im Jahre 1866 k>Utc der Herzog
von Arenberg aus seinem „Bergbau-
regel" 379 Mark, 1914 aber 1,850.-
406,18 Mark müheloses Einkoinnzcn.

Aber was diesem Fortschritt der
ganzen Menschheit entgegensteht, das
ist das gegenseitige Mißtrauen, und in
diesem liegt eine stete und große Ge-
fahr. Gras Melkte.

In seinen Neuen Paralipoinc
schreibt Schopenhauer: „Der Haupt"
zug im Nationalcharakter der Italic
er ist vollkommene Unverschämtheit-
Diese besteht darin, daß man eines-
teils sich für nichts zu schlecht l-ältz
also anmaßend und frech ist; andern-
teils sich für nichts zu gut hält, also
niederträchtig ist. Wer hingegen
Scham Ijat, ist für einige Dinge Z
blöde, für andere zu stolz. Der
liener ist weder das eine noch das a
dere, sondern nach Umständen allen-
falls hirchtsam oder hochfahrend.
Dieses Urteil ist vor mehr als eic>
halben Jahrhundert niedergeschrieben
worden . .

.

Wie die „M. Ztg." schreibt, star-
ben alle zwölf -Höhne einer bekannten
und angesehenen Throlerfamilie den
Heldentod fürs Vaterland. Alle wa-
ren Kaiserjäger in einem Alter von
achtzehn bis vierzig Jahren, lioch-ss-
wachsene, blonde Männer. Zwei f-r
len in Polen, drei auf verschiedenen
Schlachtfeldern Galiziens, zwei
Kampfe gegen Welschland, zwei
Beffarabien und drei vergossen 'A
Blut in den Kämpfen bei Stryj.
Mutter faltete, als sie die furchtbare
Kunde vernahm, die Hände und de

schmerzerbebenden Lippen entränge
sich die Worte des Dulders Hiob:
Herr hals gegeben, der Herr hals gs
nominell, sein Name sei gebenedeit-
Gerne gib' ich sie hin, wen nur der
Sieg ans unsere Seile ist."

A u s eine >' N e I l a 111 o:
So isi denn will l.wnilinile->
wajscr sch,, mich !,,,/,„, >4obiä"l
in aller Munde..."
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